
Karl ltschner - ei n vergessener Kü nstler 

Marcel Fischer 

Karl ltschner (1 868-1953) beim Malen in freier Natur. 

Der Künstler, den wir Ihnen im folgenden Beitrag nahebringen möchten, war ein Stäfner 

von altem Schrot und Korn; doch gab es - einmal abgesehen von der ursprünglichen 

Herkunft seines Geschlechts aus Küsnacht (ltschnach) - eine lange Zeitspanne in sei­

nem Leben, wo er durch sein kunstpädagogisches Wirken und seinen Wohnsitz sehr 

stark mit Küsnacht verbunden war. Karl ltschner scheint heute weitgehend vergessen -

zu Unrecht, wie wir meinen. Er verdient es, mit aller Entschiedenheit dem Schicksal der 

drohenden oder bereits eingetretenen Vergessenheit entrissen zu werden. 

Niemand hat das Wesen und die Verdienste von Karl ltschner tiefer erfasst und gül­

tiger in Sprache gesetzt als Marcel Fischer, ltschners Freund und Förderer, zugleich 

Gründer und erster Direktor des Instituts für Kunstwissenschaft in Zürich. Der nachste­

hende Text, den wir hier samt den Illustrationen mit der freundlichen Zustimmung von 

Herrn Martin Fischer (Küsnacht) publizieren, ist ein geringfügig gekürzter Abdruck einer 

Würdigung, die Marcel Fischer anlässlich einer Ausstellung in Solothurn zu Ehren des 

70-jährigen Künstlers publiziert hat. 

Wer erwartet, im Fo lgenden sensat ione l le  b iograph ische Ei nze lheiten zu lesen , wird 

enttäuscht se in ,  denn es g i bt kaum e inen M aler, der so st i l l  und zurückgezogen und n ur 

se inen Werken lebt wie ltsch ner;  fast könnte man g lauben , er habe es darauf abgesehen ,  

so  u nbemerkt wie mögl ich durchs Leben zu gehen ,  so wen ig weiss er  s ich  ins  L icht zu  

setzen und  aus  den zahlre ichen Zeu g n issen e iner anerkennenden Presse Kapital zu  

sch lagen .  I n  Würd igung  der Ans icht ltschners,  dass d ie  Persön l i chkeit  des  Kü nstlers m it 

ihren i nn ern und äussern Käm pfen zurückzutreten habe vor dem Werk ,  wird von se inem 

Leben nur  so v ie l  gesagt werden ,  als für das Verständnis der kü nst ler ischen Entwick lung 

n ötig ist .  
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1 868 in Stäfa a ls Sohn eines wohlhabenden Landwirtes und Weinhändlers geboren ,  

verbrachte Karl l tschner se ine  Jugend am Zürichsee, dem er  zeit lebens treu e  Anhäng­

l ichkeit bewahrt hat .  Schon früh verspürte er  einen starken Gestaltu ngstr ieb ,  der ihn 

ze ichnen und malen hiess; aber a l le  Versuche in d ieser R ichtung wurden von seinem auf 

das Reale und Zweckmässige e ingestel lten Vater m issb i l l igt  und unerb ittlich u nterdrückt .  

N ach der Sekundarschu le  und e inem zweijähr igen Besuch der M ittelschu le  m usste 

ltschner e ine dreijähr ige Lehrzeit in e inem Winterthurer Orientgeschäft antreten ;  doch 

vor Absch luss derselben bot s ich Gelegenhe i t ,  in  e iner Seidenfabrik in Ph i lade lphia u n ­

terzukommen .  

Vo l l  weitgespannter Erwartungen reiste der Jüng l i ng  - der i n  a l len diesen J ahren im­

mer  h eim lich gezeichnet und  gemalt hatte - nach  Amerika.  

M a n c h e ,  zum Teil sehr  u nerfre u l i c h e  Erfah rungen  im neuen Betr ieb ,  besonders 

aber die s ich langsam zum Zwan g  ste igernde  i n nere N otwen dig keit, Ma ler zu wer­

d e n ,  brachten l tsc h n e r  zu d e m  Entsc h l u s s ,  gegen  d e n  Wil l en  des Vaters se i ne  Ste l ­

l u n g  aufzugeben u n d  a n  d er Academy o f  Fin e  Arts o f  Pennsylvan i a  in Phi lade l p h i a  e i n  

regelrec htes Kunstst u d i u m  anzufa n g e n .  A b e r  woher die M itte l  d a z u  beschaffen? Von 

se inem Vater d urfte er n i c hts m e h r  erwarten; er h atte d i esem auch  m itgete i l t ,  dass er 

se l ber für se inen  U nterha l t  aufko m m e n  wo l l e .  So begann  für d e n  j u ng e n  M aler e i n e  

Aarelandschaft im Sommer; Aquarell; Masse: 39x32, 5 cm 

8 Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



Wetteraufhellung über dem Aaretal, 1 9 48, Kirchlein St. Niklausen, Solothurn; 

Öl auf Papier auf Spanplatte; Masse: 26x 19 cm 

Zeit  äusserster Entbe hrungen  u n d  harten Kam pfes .  M e h r  a ls  dre i  J ah re lang  s c h l u g  

er s i c h  a l l e i n  d u rc h .  

Ke ine  Arbeit war i h m  z u  ger ing u n d  kei n e  Stunde d e r  N acht war i h m  zu  kostbar, u m  

sich Studiengeld und  Z immermiete z u  verd ienen und  u m  s i c h  d ie  Stunden am Tage zum 

Malen fre i  zu halten .  

A n  d e r  Akademie unterr ichteten namhafte Kräfte,  vor a l lem e ingebürgerte deutsche 

und französische Maler, d ie  a l le  dem I m press ion ismus verpfl ichtet waren .  Den Sommer 

über war d ie Akademie gesch lossen ,  wei l  d ie  Professoren m it den woh lbem ittelten Schü­

lern i n  d ie  Weite zogen ,  u m  Landschaftsmalere i  zu betre iben .  Dazu feh lten ltschner  d ie  

M itte l ,  so dass i h m  n ichts anderes ü br ig b l ieb ,  a ls auf B roterwerb auszugehen .  Aber 

jeder Sonntag , ja die letzte freie M i nute wurde von d iesem jungen  Kunstbesessenen 

ausgenutzt ,  der es s ich zur Gewoh n heit  machte, tägl ich vom Sonnenaufgang b is zum 
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Jura im November, Solothurn; Aquarell; Masse: 13,8x20cm 

Kinderbai/; Öl auf Karton; gefirnisst; Masse: 34 x27, 1 cm 
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Felsblöcke; Bleistift; Masse: 62, 7 x4 7 cm 

Im Schooss, Bisistal; Bleistift; Masse: 1 8, 5 x  1 3, 7 cm 
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Arbe itsbeg inn  i n  Strassen und  G rü nanlagen der morgend l ichen Stadt zu ze ichnen und 

zu malen . D ie B lätter aus jener Ze i t  erweisen es deut l ich ,  dass für  den ,  der vom innern 

Feuer  erfasst ist, sel bst e ine  Pap ierfabr ik  oder das Dächergewirr e ines Armeleutevier­

tels zum An lass künst ler ischen Formens werden können .  D iese Frü hwerke zeichnen s ich 

d u rch fr ische Zug riffig keit und reifes Farbempf inden aus .  

l tsch n ers Lage besserte s ich  dann  m erk l i c h ,  a l s  er  am Smi thson ian  I nst i tute ,  dem 

amer ikan ische n naturwissen schaft l i che n I nst i tut ,  a ls  Ze ichner e ine vom Staate g ut 

bezah l te M i tarbe i te rste l l e  er langte .  

N ach zwei Jahre n  hatte er  so v ie l  er­

spart ,  dass er daran denken konnte, 

zur  Vervo l l ständ igung seiner Ausbi l ­

dung n a c h  Europa zurückzuke h ren .  

Se in  Vater war  m itt lerwei le gestor­

ben;  so verbrachte er den Som mer 

1 89 5  i m  e lter l ichen Hause und auf aus­

gedehnten Fussreisen d urch die 

Schweiz, d ie er jetzt als Künst ler mit  

neuen Augen sah und  deren Schön­

heiten er  n icht müde wurde, i n  B i ldern 

festzuhalten .  Im Herbst zog l tschner 

nach Par is ,  wo er an zwei g uten Akade­

mien weiteren Stud ien oblag .  H ie r  trat 

er erstmals mit e igenen Arbeiten vor 

d ie  Öffentl ichkeit, die ihm g le ich e ine 

g ute Aufnahme bereitete. Se ine ersten 

Erfo lge verdankt er g rosse n ,  maler isch 

empfundenen Koh leze ichnungen von 

sp ie lenden oder streitenden Buben und 

Mädchen,  vor  a l lem aber  se inen anmu-

t igen Kinderre igen . D ie  s ich an den Pa- Studie zu einem Bannerträger; Bleistift; um 1 9 1 4-1 9 78 ;  

r iser Aufenthalt ansch l iessenden drei Masse.· 2 7 x29, 3cm 

Wanderjahre führten ltschner - abge-

sehen von gelegent l ichen Besuchen i n  der He i mat - d urch Fran kre ich ,  Eng land und d ie  

N ieder lande.  Im  Herbst 1 898 veran lassten i h n  d ie schlechten Aussichten , d ie  für e inen 

jungen M aler damals i n  der  Schweiz bestanden ,  nach M ünchen überzusiede ln .  Er be­

suchte an der Akademie  e in ige Kurse, arbeitete daneben aber a ls freier Künst ler i n  sei­

nem Ate l ie r. Auch h ier gab es mehr  magere Tage a ls ü pp ige ,  aber ltschner  lernte bald 

Lan ds leute ken n e n ,  denen es auch n i c ht viel  besser g i ng:  Al bert Welt i ,  Ba lmer, Krei­

do lf ,  W ie land ,  B u rri und andere, die auf ihn und seine Werke aufmerksam wurden .  O i e  

M ü nchner  Atmosphäre brachte d ie  persön l i che  E igenart ltschners und  sei n e  besten 

schöpferischen Kräfte zur Entfa l tung .  Schon nach kurzer Zeit hatte sein N ame g uten 

Klan g .  Während m e h r  als zwei Jahrzeh nten waren jewe i ls  i m  G laspalast und an den 

g rossen Ausste l l u ngen Deutschlands und der  Schweiz Werke von ihm zu sehe n .  1 899 
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Regenabend gegen die G/attberge; Aquarell; Masse: 29, 6x34, 9 cm 

war ltsc h n er noch e in mal kurz i n  Amerika,  u m  s ich aus Ph i lade lph ia  se ine Fra u ,  C lara 

Ebert , zu ho len .  

D ie  M ü nchner Zeit fand 1 9 1 0  ihren Absch luss ,  a l s  Karl l tschner am Seminar Küsnacht 

d ie Professur für Zeichnen und  Malen übertragen wurde, d ie er b is  zum Frü hjahr 1 937 

innegehabt hat .  So kon nte er mit  seiner Fami l i e  an den he imat l ichen See zurückkehren .  

D ie Entwick lung ltschners offenbart s ich  a ls  der Werdegang e ines ausserordent l ich 

unabhängigen,  oft sogar e igenwi l l igen M alers, der woh l  mehr als mancher andere aus 

seinen besonderen Lebensbedingungen und Zielsetzungen begriffen sein wi l l .  Albert Wel­

t i  hat als e iner der ersten Karl ltschners Kunst erkannt und hoch geschätzt. Er hat sie auch 

gut gekennzeichnet: «Sie ist eine merkwürd ige M ischung  von duftiger jugendl icher Poesie ,  

knorr iger, etwas trockener Zürcherart und echtem Erdgeruch . »  Maria Waser - auch s ie 

e ine gründ l iche Ken ner in  ltschners - fügt treffend h inzu: « Dem reifen Meister gegenüber 

wird man jedoch mit d ieser Defin i t ion nur dann auskommen,  wenn man den Begriff der 

Poesie t iefer fasst, n icht als duft igen Schein bloss,  sondern als das, was der Ersche inung 

zugru nde l iegt und etwa sagt, l tschners Kunst ste l le d ie  Verb indung von Poesie und Wirk­

l ichem in  der Weise her, dass sie das vor Augen liegende zum Bi lde e iner höheren ,  s inn­

vo l l  geordneten Wirk l ichkeit verd ichte. " M i t  solchen Worten is t  der ganze Karl ltschner 

charakteris iert, möge man an seine real ist ischen Kohleze ichnungen und a l legorisch-fabu­

l ierenden Werke frü herer Jahre, an d ie  lyrisch -beschwingten Aquarel le ,  an seine berühmten 

Kinderbi lder oder auch an die ernst-schönen Baumlandschaften der Spätzeit denken .  
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I n  den ersten M ünchner Jahren stand ltschner noch i m  Zeichen des Impress ion ismus.  

Er wäh lte mit  Vor l iebe Motive aus der Welt des Kindes.  So waren es vor a l lem d ie  unge­

mein fr isch und s icher erfassten ,  über legen gemalten K inderbi ldn isse u nd d ie  Werke mit  

sp ie lenden und tollenden Buben und Mädchen ,  mit denen s ich ltschner i n  weiten Kreisen 

Deutsch lands und der Schweiz einen Namen machte. In manchen seiner Bi lder leben auch 

köst l icher Fabu l iersi n n  oder derber H u mor, was e inze lne Betrachter zur überei lten Ansicht 

verle itet , ltschner sei e igentl ich ein Ep iker und  daher zur I l l ustrat ion best immt wie Kreidolf. 

Dem ist n icht so. Der d ramatische Gestaltungswi l le  und  der S inn  für gegensätz l iche Bewe­

gungen ,  d ie  s ich b is zum trag ischen Antagon ismus steigern können ,  s ind dafür zu stark. 

Wäh rend der M ü nchner  Zeit macht sich in ltschners Ku nst ein Formwande l  bemerk­

bar, der  n ichts anderes bedeutet a ls e i n  Zurückkommen auf d ie  i n nerste Bestimmung ,  

a l s  e i n  Zutagetreten der  u rsprüng l ichen künst ler ischen An lage ,  d ie  d u rch d ie  versch ie­

denart igen E inf lüsse der Stud ienjahre etwas verschüttet se in mochte. So sehen wi r  

ltschner  - ähn l ich  wie Hod ler  - s ich von dem zur  Doktr in  erhobenen ,  erfolgverhe issenden 

Impress ion ismus lösen und a ltmeister l ichen Formanschauungen und tekton ischerem 

B i ldaufbau zustreben . Damit  begann ltschner  e in  U nzeitgemässer, e in  Aussenseiter zu 

werden . Er ist es b is heute geb l ieben ;  aber die Kraft seiner Se lbstbest immung ,  d ie i hn  

den  e inmal  gewäh lten Weg u nbei rrbar weiterschreiten l i ess ,  hat aus  i hm e inen  Künst ler 

von hervorragender techn ischer Re ife und von ausgeprägter E igenart gemacht .  

Wod u rch war d iese entsche idende Wegänderung veru rsacht worden? Sicher waren 

es der zunehmende Drang zur Bewegungsdarste l l ung  u n d  se in  erstarkendes d rama­

t isches Empfi nden ,  die s ich mit  der  Wiedergabe des Sche ines ,  der I l l us ion der  Bewe­

gung  im impress ion ist ischen S i n n  n icht mehr  zufriedengeben kon nten und  die darum 

e ine lesbare Stet igkeit  der Bewegung suchte n .  So entdeckte ltschner  fü r s ich d ie  den 

Li n ienformen i nnewohnenden Ausdruckswerte , welche die Striche zur Darste l l ung  der  

«Beweg ung  an s ich»  verwendbar machten .  I n  der L in ie  hatte des Künstlers bewegungs­

se l i ges Temperament e in  neues I nstrument gefunden ,  um d ie  reizvo l l sten Bewegu ngen 

der K inder  e inzufangen .  D ie  starke maler ische Kom ponente von ltschners Formwi l l en  hat 

i hn  vor dem spröden Li nearismus des J u gendst i les bewahrt . I m mer t iefer d ringt  ltschner  

in  d ie  Gehe im n isse der  Beweg u ngsdarste l l ung .  M it der  Ze i t  nähern s ich se ine K inder­

gruppen immer mehr  der  gebundenen , metr ischen Rhythm ik ,  wie wi r  s ie i n  se inen takt­

schönen Re igenb i ldern  sehen können .  

Der Rhythmus  a ls e inhe itbegründende ,  ganzmachende Kraft w i rd zum tragenden 

Grund für  ltsch ners ferneres Schaffe n .  Wie vo l l kommen er den  u n iversalen Charakter 

des Rhythmus erfasst hat ,  erweist auch se ine Landschaftsmalere i ,  d ie  e igent l ich erst 

seit der  1 933 im Ku nsthaus Zür ich stattgefundenen Kol lektivausste l l ung neuerer  Werke 

an d ie  Öffent l ichkeit getreten ist .  M i t  der  i hm e igenen E indr i ng l i chke it  hat ltschner  in den 

beiden letzten Jah rzeh nten se ine Berg landschaften und  Baumbi lder  geschaffen .  A lpwe i ­

den ,  Fe lsen u n d  Wettertannen aus der  Kampfzone  an der obern  Baumgrenze bilden  

se ine  i mmer wiederkehrenden Theme n .  Zwar l i egt i n  der  Besch ränkung auf  e inen so  

engen Motivkreis e ine g rosse Kraftersparn is ,  aber  es d roht d ie  ebenso g rosse Gefah r, 

e iner  Man ier  und  der  Verknöcherung anhe imzufal len  - a l lerd i ngs n u r  für den ,  der  n icht 

so t ief wie ltschner  i n  d ie  u nerschöpf l iche Vie lfa lt  der  Natur  e inzudr ingen vermag . D ie  

1 4  Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



Kunstgesch ichte weiss von v ie len bemerkenswerten Baumb i ldern ,  und  gerade d ie  

schweizer ische Ku nst hat i n  Calame und Steffan auch  hervorragende M aler der  Geb i rgs­

welt hervorgebracht;  sie a l le nehmen aber ltsch ner n ichts vorweg ,  denn  sei ne B i lder  s i nd  

n icht  g rosse Ved uten ,  sondern e i n  Stück tekton isch empfundenen und  rhythm isch o rga­

n is ie rten Kosmos .  G rosse Ge ländeformen und  k le inste Tan nenzweigle i n ,  alle s i nd  s ie  von 

dense lben G rund kräften ,  von den g le ich g rossen i nneren Beweg ungen belebt .  Darum 

sind ltschners Bäume, d ie  kraftstrotzenden  wie d ie  fruchtbeladenen und die j ungen auf­

strebenden wie d ie  vom Sch icksal gebrochenen ,  ohne dass es der  Künst ler  beabsicht igt 

hätte, wesenhaft, menschenähn l i ch ,  und s ie stehen da g le ich S i nnb ildern , d ie  jedem 

unvergess l ich b le iben ,  der i h ren  herben Ernst und ihr gehe im n isvo l l  webendes Leben 

e inmal gefüh lt hat. 

ltsch ners B i l der  entstehen langsam . I h r  Werden dauert oft Jahre .  Der t iefg ründ igen 

Art, m it der  s ich d ieser Künst ler i n  e in  Motiv versenkt ,  und dem langsamen Re ifen se iner 

B i lder  e ignet etwas Altmeisterliches ,  Eh rfu rchtgebietendes .  Den Vorschne l l en  mag es 

v ie l le icht  d ünke n ,  a ls se i  nur der  F le iss an der  Arbeit  gewesen .  Ja ,  aber wie ihn Thomas 

Mann defi n iert hat :  « Der F le iss ist d ie  meisterl iche Form der  Le idenschaft.» D iese Le iden­

schaft ist da ,  denn der  70-jähr ige Karl ltschner  steht noch leuchtenden Auges u nter uns 

a ls e i n  vom Reichtum der Schöpfung  täg l i ch  neu Erg riffener, dessen See le  heute noch 

die Kraft besitzt ,  zwar n icht mehr der  Jugend hochlodernde F lammen zu tre iben , aber 

das i n nere Feuer  so lange zu nähren  und zu bewahren ,  b is  dessen G l ut die abgeklärte 

und zwi ngende Form se iner  B i lder  m it Leben erfüllt . 

Ausschnitt aus einem Brief von Karl ltschner, in dem sich dieser über Verbreitung und Beachtung seiner Werke äussert. 
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